
ABTEILUNG FÜR DIE GLEICHSTELLUNG
VON FRAUEN UND MÄNNERN

EMPFEHLUNGEN FÜR DIE UNIVERSITÄT BERN

Geschlechtergerechte 
Sprache



G
eschätzte U

niversitätsangehörige 

Ich
 freu

e m
ich

, Ih
n

en
 Em

p
feh

lu
n

g
en

 zu 
geschlechtergerechtem

 
Sprachgebrauch 

an der U
niversität Bern vorlegen zu dürfen.

W
ir w

ollen Sie dam
it zum

 bew
ussten und 

m
an

ch
m

al au
ch

 sp
ielerisch

en
 U

m
g

an
g 

m
it Sprache anregen und herköm

m
liche 

und einschränkende G
ew

ohnheiten und 
Bilder überw

inden. M
it diesen Em

pfeh-
lu

n
g

en
 

w
o

llen
 

w
ir 

u
n

sere 
Po

litik 
d

er 
C

hancengleichheit und die Bem
ühungen 

u
n

serer 
U

n
iversität, 

D
iskrim

in
ieru

n
g

en 
aufgrund des G

eschlechts zu beseitigen, unterstützen. D
ie ge-

schlechtergerechte Verw
endung von Sprache und Bildern trägt 

zur tatsächlichen C
hancengleichheit von Frauen und M

ännern bei, 
in den K

öpfen und im
 universitären A

lltag.

U
m

 es gleich vorw
egzunehm

en: D
ie U

niversität Bern schreibt 
keine vereinheitlichte Sprachregelung vor, w

elche für alle U
niver-

sitätsangehörigen verbindlich ist. D
ennoch m

öchte ich m
it N

ach-
druck betonen: D

ie ausschliessliche Verw
endung m

ännlicher Per-
sonenbezeichnungen, die in schriftlichen A

rbeiten, aber auch in 
Veranstaltungen der U

niversität Bern m
itunter noch Verbreitung 

findet, erfüllt die A
nforderungen an eine geschlechtergerechte 

Sprache beziehungsw
eise U

niversität nicht. A
lternativen finden 

Sie auf den folgenden Seiten. Sie w
erden sehen: es geht ganz 

leicht! 

Ein
 g

ro
sser D

an
k g

ilt an
 d

ieser Stelle Pro
f. D

r. M
artin

 R
eisig

l, 
w

elcher die vorliegenden Em
pfehlungen grossteils verfasst hat. 

W
ir alle können m

it A
ufm

erksam
keit, K

reativität und einem
 spie-

lerischen U
m

gang m
it Sprache D

iskrim
inierungen abbauen. In 

diesem
 Sinne w

ünsche ich Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre 
und bei der U

m
setzung unserer A

nregungen in Ihrem
 A

lltag.

Prof. D
r. D

oris W
astl-W

alter
V

izerektorin Q
ualität, N

achhaltigkeit und G
leichstellung
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A
 

Ein
leitu

n
g

: «A
b

er Frau
en

 sin
d

  
 

d
o

ch
 m

itg
em

ein
t?»

Sprache und Bilder zeichnen gesellschaftliche Realitäten nicht nur 
nach, sondern prägen sie auch m

assgeblich, indem
 sie unsere 

W
ahrnehm

ung, unser D
enken und unser H

andeln beeinflussen. 
Sprache ist nicht ein für alle M

al festgelegt, sondern hält m
it den 

gesellschaftlichen Veränderungen Schritt und führt diese auch m
it 

herbei. Für die G
estaltung gerechter G

eschlechterverhältnisse ist 
es w

ichtig, w
ie w

ir sprechen, schreiben und abbilden. G
eschlech-

tergerechter Sprachgebrauch ist leicht erlernbar. Er ist eine Frage 
des Bew

usstseins und der G
ew

ohnheit.

M
it 

d
er 

A
rg

u
m

en
tatio

n
, 

g
esch

lech
terg

erech
te 

Sp
rach

e 
sei 

um
ständlich und unlesbar, w

ird nach w
ie vor das so genannte 

«generische M
askulinum

» verteidigt. Es w
ird m

it dem
 A

rgum
ent 

zu stützen versucht, dass Frauen bei m
ännlichen Personenbe-

zeichnungen m
itgem

eint seien, w
eil m

ännliche W
ortform

en eine 
allgem

eine («generische»), geschlechtsübergreifende Bedeutung 
hätten. 

D
iese 

Sicht 
ist 

unzutreffend. 
Beim

 
Lesen 

und 
H

ören 
m

ännlicher Personenbezeichnungen w
erden Frauen nicht gleich-

berechtigt gedanklich einbezogen. M
it dem

 generischen M
asku-

linum
 w

ird nicht nur die U
ngleichbehandlung von Frauen und 

M
ännern aufrechterhalten, sondern w

ird auch m
issverständlich 

und unhöflich form
uliert. Eine einleitende G

eneralklausel («D
er 

Einfachheit halber w
ird im

 folgenden Text nur die m
ännliche Form

 
verw

endet, w
eibliche Personen sind m

itgem
eint.») verm

ag diese 
D

efizite 
nicht 

w
ettzum

achen. 
Sie 

m
utet 

w
ie 

eine 
halbherzige 

A
libi-A

ktion ohne Einsicht in das Problem
 an. W

o Frauen näm
lich 

nicht explizit genannt sind, w
erden sie seltener m

itgedacht und 
fühlen sie sich auch seltener angesprochen (zum

 Beispiel bei Stel-
lenausschreibungen).
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feh
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esch

lech
terg
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e

U
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Leseh
ilfe

D
as W

ich
tig

ste in
 K

ü
rze

A
u

f fo
lg

en
d

er D
o

p
p

elseite fin
d

en
 Sie zu

sam
m

en
fassen

d
 d

ie 
Em

p
feh

lu
n

g
en

 fü
r d

ie U
n

iversitätsan
g

eh
ö

rig
en

.

H
au

p
tkap

itel

In
 d

en
 h

in
teren

 K
ap

iteln
 fin

d
en

 Sie Erläu
teru

n
g

en
 zu

 d
en

 
Em

p
feh

lu
n

g
en

, H
in

terg
ru

n
d

in
fo

rm
atio

n
en

 zu
 versch

ied
en

en
 

Sp
rach

g
eb

räu
ch

en
 so

w
ie H

in
w

eise, in
 w

elch
en

 K
o

n
texten

 
sich

 d
iese eig

n
en

.

«Im
 allg

em
ein

en
 Sch

riftverkeh
r, in

 U
rku

n
d

en
  

so
w

ie in
 R

ech
ts- u

n
d

 V
erw

altu
n

g
svo

rsch
riften

 d
er  

U
n

iversität B
ern

 w
erd

en
 en

tw
ed

er g
esch

lech
ts- 

n
eu

trale B
ezeich

n
u

n
g

en
 o

d
er d

ie w
eib

lich
e u

n
d

 d
ie  

m
än

n
lich

e Sp
rach

fo
rm

 verw
en

d
et.» 

A
rt. 22 R

eg
lem

en
t fü

r G
leich

stellu
n

g

D
ie U

niversität Bern w
ill die G

eschlechtergerechtigkeit in einem
 um

- 
fassenden Sinn fördern und sieht die sprachliche G

leichbehand-
lung als Selbstverständlichkeit an. Sie ist im

 Reglem
ent für die 

G
leichstellung der U

niversität Bern rechtlich w
ie folgt festge-

schrieben: 

V
o

rlieg
en

d
e Em

p
feh

lu
n

g
en

 d
ien

en
 D

o
zieren

d
en

, Stu
d

ieren
d

en 
sow

ie dem
 Verw

altungspersonal als Instrum
ent für geschlechter-

gerechtes Form
ulieren. Sie enthalten praxisnahe Tipps für eine 

präzise Sprache, w
elche gerade im

 w
issenschaftlichen K

ontext 
erw

ünscht ist. Für Interessierte geben sie zudem
 einen w

eiterfüh-
renden Ü

berblick über verschiedene Sprachgebräuche. 

D
as K

apitel vier geht auf D
iskussionen über neue Strategien der 

sprachlichen D
arstellung von G

eschlechtern jenseits der strikten 
Ein

teilu
n

g
 in

 Frau
en

 u
n

d
 M

än
n

er ein
. D

ie d
o

rt au
fg

efü
h

rten 
Em

pfehlungen gehen über die im
 G

leichstellungs-Reglem
ent ge- 

forderten Regelungen hinaus, sie spiegeln jedoch neuere Sprach-
gebräuche w

ider, die auch Eingang in die U
niversität Bern gefun-

den haben.

Insgesam
t w

ill diese Broschüre dazu beitragen, der tatsächlichen 
G

leichstellung einen Schritt näher zu kom
m

en und abw
ertende 

G
eschlechterklischees zu durchbrechen.
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V
erw

en
d

en
 Sie in

 K
o

n
texten

, in
 d

en
en

 Sie d
ie  

G
esch

lech
tervielfalt sich

tb
ar m

ach
en

 w
o

llen
, d

ie K
u

rzfo
rm

en
:

 
G

en
d

er_G
ap

 
 

Fo
rsch

er_in
n

en

2 
A

b
straktio

n
 u

n
d

 N
eu

tralisieru
n

g
 vo

n
 G

esch
lech
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4 
Sich

tb
arkeit vo

n
 G

esch
lech

tervielfalt

3 
G

esch
lech

tersym
m

etrie in
 d

er g
esp

ro
ch

en
en

 Sp
rach

e, 
g

esch
rieb

en
en

 Sp
rach

e u
n

d
 B

ild
sp

rach
e 

B
 

D
as W

ich
tig

ste in
 K

ü
rze

Bei geschlechtergerechtem
 Schreiben, Sprechen und A

bbilden gilt 
es, je nach K

ontext zu überlegen, w
as m

it Blick auf die «G
eschlech-

terfrage» ausgesagt, berücksichtigt und erreicht w
erden soll, um

  
d

an
n

 en
tsp

rech
en

d
e B

en
en

n
u

n
g

en
 zu

 w
äh

len
. Im

 Sin
n

e d
er 

Lebendigkeit der Sprache kann zw
ischen verschiedenen Strategien 

abgew
echselt w

erden.

D
ie U

niversität Bern schreibt keine vereinheitlichte Sprachregelung 
vor, w

elche für alle U
niversitätsangehörigen verbindlich sind. D

ie 
ausschliessliche Verw

endung m
ännlicher Personenbezeichnungen 

erfüllt aber die A
nforderung an geschlechtergerechtes Form

ulieren 
nicht. D

ie G
rundprinzipien eins bis drei bilden einen Rahm

en an 
Em

pfehlungen, w
elche dem

 Q
ualitätsanspruch an unserer U

niver-
sität gerecht w

erden.

D
as vierte Prinzip bildet einen neueren Sprachgebrauch ab, w

elcher  
sich

 in
 d

en
 letzten

 Jah
ren

 etab
liert h

at: D
iese Strateg

ie b
etrifft 

die Sichtbarm
achung von G

eschlechtern jenseits des M
ann-Frau-

Schem
as in K

ontexten, in denen die G
eschlechtervielfalt sichtbar 

gem
acht w

erden w
ill.

Erläuterungen zu den hier aufgeführten Em
pfehlungen sow

ie A
us- 

führungen zu w
eiteren Sprachgebräuchen finden Sie in den H

aupt-
kapiteln (Seite 13 ff.).

1 
Sich

tb
arkeit vo

n
 Frau

en
 u

n
d

 M
än

n
ern

V
erw

en
d

en
 Sie in

 fo
rtlau

fen
d

en
 u

n
d

 
g

esp
ro

ch
en

en
 Texten

 V
o

llfo
rm

en
, w

en
n

 
Frau

en
 u

n
d

 M
än

n
er g

em
ein

t sin
d

. 

M
itarb

eiterin
n

en
 u

n
d

 M
itarb

eiter

B
en

u
tzen

 Sie Sp
arfo

rm
en

 vo
r allem

 b
ei 

Platzkn
ap

p
h

eit.

 
B

in
n

en
-I 

 
M

itarb
eiterIn

n
en

 
Sch

räg
strich

d
es Pro

fesso
rs

/d
er Pro

fesso
rin 

Fo
rm

u
lieren

 Sie Sätze so
 u

m
, d

ass 
g

esch
lech

tsb
ezo

g
en

e B
eg

riffe u
m

g
an

g
en

 
w

erd
en

 kö
n

n
en

, w
en

n
 d

ie A
n

g
ab

e d
es 

G
esch

lech
ts u

n
w

ich
tig

 ist: 

1 
m

it Pro
n

o
m

en
 

w
er d

ie Prü
fu

n
g

 ab
so

lviert h
at, kan

n
…

2 
d

u
rch

 d
irekte A

n
red

e 
B

itte b
each

ten
 Sie fo

lg
en

d
en

 H
in

w
eis: …

3 
m

it d
em

 m
o

d
alen

 In
fin

itiv 
ist b

itte au
szu

fü
llen

!

4 
d

u
rch

 ein
en

 Passivsatz 
D

ie K
in

d
erzu

lag
en

 w
erd

en
 m

it d
em

 
Lo

h
n

 au
sg

ezah
lt. 

5 
m

it H
ilfe vo

n
 A

d
jektiven

D
ie ärztliche D

iagnose steht m
orgen fest.

W
äh

len
 Sie altern

ative B
eg

riffe, d
ie d

as 
G

esch
lech

t n
eu

tralisieren
 o

d
er vo

n
 ih

m
 

ab
strah

ieren
, w

en
n

 d
ie A

n
g

ab
e d

es 
G

esch
lech

ts u
n

w
ich

tig
 ist. 

1 
A

b
strakte W

ö
rter (A

b
straktio

n
)

D
ie Leh

rkräfte h
ab

en
 Pau

sen
au

fsich
t. 

D
ie Leh

rer h
ab

en
 Pau

sen
au

fsich
t.

2 
Su

b
stan

tivierte Partizip
ien

 u
n

d
 

A
d

jektive (N
eu

tralisieru
n

g
)

 
D

ie D
o

zieren
d

en
 erh

alten
 d

ie Leh
r- 

 
evalu

atio
n

en
. 

Jeder D
ozent erhält die Lehrevaluationen.

3 
U

n
p

ersö
n

lich
e B

ezeich
n

u
n

g
en

 vo
n

 
Fu

n
ktio

n
en

 u
n

d
 In

stitu
tio

n
en

 
 

(A
b

straktio
n

)
D

as K
o

lleg
iu

m
 h

at ein
en

 fin
an

ziellen 
B

eitrag
 g

esp
ro

ch
en

.
D

ie Pro
fesso

ren
 h

ab
en

 ein
en 

fin
an

ziellen
 B

eitrag
 g

esp
ro

ch
en

.

4 
G

esch
lech

tsu
n

sp
ezifisch

e Perso
n

en
- 

 
b

ezeich
n

u
n

g
en

 (N
eu

tralisieru
n

g
)

jed
er M

en
sch

, jed
e Perso

n

5 
K

o
llektivb

ezeich
n

u
n

g
en

 (A
b

straktio
n

)
d

ie Sp
ielerin

n
en

 d
es N

atio
n

alteam
s

d
ie Sp

ielerin
n

en
 d

er N
atio

n
alm

an
n

sch
aft

6 
G

esch
lech

tsn
eu

trale Plu
ralfo

rm
en

Leu
te, Eltern

B
en

en
n

en
 Sie M

än
n

er u
n

d
 Frau

en
 m

it 
g

leich
w

ertig
en

 Perso
n

en
b

ezeich
n

u
n

g
en

.

Frauen- und M
än

n
erw

ettb
ew

erb
M

äd
ch

en
- u

n
d

 H
erren

w
ettb

ew
erb

Stellen
 Sie M

än
n

er u
n

d
 Frau

en
 in

 
d

er B
ild

sp
rach

e an
g

em
essen

 d
ar. 

In
 d

er B
ild

sp
rach

e so
llten

 stereo
typ

e  
o

d
er ab

w
erten

d
e D

arstellu
n

g
en

 ein
es 

G
esch

lech
tes verm

ied
en

 w
erd

en
. 

G
en

d
er-Stern

ch
en

Stu
d

en
t*

in
n

en
B

eid
e kö

n
n

en
 au

ch
 als Sp

arfo
rm

 
verw

en
d

et w
erd

en
.



C
  

G
ru

n
d

p
rin

zip
ien

 g
esch

lech
terg

erech
ten

  
 

Sp
rach

g
eb

rau
ch

s 

Sch
reib

en
 u

n
d

 sp
rech

en
 Sie vo

n
 Frau

en
 u

n
d

  
M

än
n

ern
, w

en
n

 b
eid

e G
esch

lech
ter g

em
ein

t sin
d

.  
G

en
erelle H

in
w

eise, d
ass sich

 alle m
än

n
lich

en
  

Perso
n

en
b

ezeich
n

u
n

g
en

 in
 ein

em
 Text au

ch
 au

f 
Frau

en
 b

ezieh
en

, g
en

ü
g

en
 n

ich
t.

1 
Sich

tb
arkeit vo

n
  

 
Frau

en
 u

n
d

 M
än

n
ern

Bei geschlechtergerechtem
 Schreiben, Sprechen und A

bbil-
d

en
 g

ilt es, je n
ach

 K
o

n
text zu

 ü
b

erleg
en

, w
as m

it B
lick 

auf die «G
eschlechterfrage» ausgesagt, berücksichtigt und 

erreicht w
erden soll. U

m
 sicherzugehen, dass in Form

ulie-
rungen zum

 Beispiel auch Frauen m
it eingeschlossen sind, 

sollten Sie ausdrücklich m
ännliche und w

eibliche W
ort-

form
en benutzen, also Paarform

en bilden. 

13
   U

niversität Bern



15
14

Em
p

feh
lu

n
g

en
 fü

r g
esch

lech
terg

erech
te Sp

rach
e 

   U
niversität Bern

Sich
tb

arkeit vo
n

 Frau
en

 u
n

d
 M

än
n

ernN
E

IN
              

D
ie

 Le
h

re
r sin

d
 zie

m
lich

 g
e

fo
rd

e
rt.

S
tu

d
e

n
te

n
 za

h
le

n
 d

ie
 H

ä
lfte

.

JA
              

D
ie

 Le
h

re
rin

n
e

n
 u

n
d

 Le
h

re
r sin

d 
zie

m
lich

 g
e

fo
rd

e
rt.

S
tu

d
e

n
te

n
 b

zw
. S

tu
d

e
n

tin
n

e
n

 za
h

le
n 

d
ie

 H
ä

lfte
.

In Sprachleitfäden w
ird m

anchm
al das so genannte Titanic- 

Prinzip em
pfohlen. Es besagt, dass die w

eibliche W
ort- 

form
 stets vor der m

ännlichen W
ortform

 zu nennen sei –  
an

alo
g

 
zu

 
d

em
 

R
ettu

n
g

sb
efeh

l 
«

Frau
en

 
u

n
d

 
K

in
d

er 
zuerst!», der erteilt w

ird, w
enn ein Schiff zu sinken droht.  

D
ie Befolgung dieses Prinzips ist prinzipiell zu begrüssen,  

w
eil Frauen gegenüber M

ännern oft benachteiligt w
erden. 

Bei vollständigen Paarform
en w

erden die w
eibliche und 

die m
ännliche W

ortform
 entw

eder m
it einer beiordnenden 

K
onjunktion («und», «sow

ie», «beziehungsw
eise

/bzw
.» 

und «oder») oder m
it dem

 Schrägstrich («
/») verbunden. 

D
abei w

ird der Schrägstrich für kurz zu haltende Schrift-
stücke w

ie etw
a Form

ulare und Fragebögen bevorzugt, 
allerdings nur zw

ischen vollständigen W
ortform

en.

V
erw

en
d

en
 Sie in

 fo
rtlau

fen
d

en
 u

n
d

 g
esp

ro
ch

en
en

  
Texten

 V
o

llfo
rm

en
, w

en
n

 M
än

n
er u

n
d

 Frau
en

 g
em

ein
t sin

d
.

W
enn in einem

 Text die häufige Verw
endung von D

oppel-
form

en die Lesbarkeit beeinträchtigt, lassen sich Form
u-

lierungsalternativen (z.B. Plural- und Sparform
en) finden. 

D
er Einw

and, dass D
oppelform

en m
ündlich zu um

ständ-
lich seien, lässt sich m

it dem
 H

inw
eis entkräften, dass die 

präzise Benennung der G
eschlechter oft ökonom

ischer ist 
als ein interpretationsoffener G

ebrauch des verm
eintlich 

neutralen generischen M
askulinum

s. D
ieses führt zu dem

 
gedanklichen M

ehraufw
and, jedes M

al darüber grübeln zu 
m

üssen, ob nun Frauen m
itgem

eint sind oder nicht. 

V
o

llstän
d

ig
e Paarfo

rm
en

 sin
d

 fü
r d

ie fo
lg

en
d

en
 

Text- u
n

d
 D

isku
rsarten

 b
eso

n
d

ers sin
n

vo
ll:

• Lauftexte
• Rechtstexte, die für alle verbindlich sind
• Verw

altungstexte
• w

issenschaftliche Texte, die dem
 K

riterium
 der  

G
enauigkeit genügen sollen

• M
edientexte, die zur öffentlichen M

einungsbildung 
beitragen

• m
ündliche K

om
m

unikation w
ie Vorlesungen,  

Vorträge und Referate 

N
E

IN
              

Je
d

e
r S

ch
w

e
ize

r u
n

d
 je

d
e

 S
ch

w
e

ize
rin

 
h

at d
ie M

ö
g

lich
keit, se

in
e

n
 o

d
e

r ih
re

n
 

W
o

h
n

sitz in
n

erh
alb

 d
es B

u
n

d
esg

eb
iets frei 

zu
 w

äh
len

 u
n

d
 sich

 se
in

e
n

 o
d

e
r ih

re
n

 
A

rb
eitsp

latz in
 d

em
 K

an
to

n
 zu

 su
ch

en
, in 

d
em

 e
r o

d
e

r sie
 au

ch
 an

sässig
 ist.

JA
              

A
lle

 S
ch

w
e

ize
rin

n
e

n
 u

n
d

 S
ch

w
e

ize
r 

h
a

b
e

n
 d

ie
 M

ö
g

lich
k

e
it, ih

re
n

 W
o

h
n

sitz 
in

n
e

rh
a

lb
 d

e
s B

u
n

d
e

sg
e

b
ie

ts fre
i zu 

w
ä

h
le

n
 u

n
d

 sich
 ih

re
n

 A
rb

e
itsp

la
tz in 

d
e

m
 K

a
n

to
n

 zu
 su

ch
e

n
, in

 d
e

m
 sie

 a
u

ch 
a

n
sä

ssig
 sin

d
.

1.1 
V

o
llstän

d
ig

e Paarfo
rm

en
 

D
ie Paarform

en können entw
eder vollständig ausform

uliert 
oder zu Sparform

en verkürzt sein.

Vollständige Paarform
en sind bis heute der zuverlässigste 

W
eg, um

 die Präsenz von Frauen und M
ädchen sprachlich 

ebenso w
ie m

ental zu erhöhen. Eine Paarform
 ist vollstän-

dig, w
enn sow

ohl die ganze m
ännliche W

ortform
 als auch 

die ganze w
eibliche W

ortform
 angeführt w

ird.

D
agegen spricht allerdings, dass das Prinzip einem

 pater-
nalistischen K

ontext entstam
m

t, in dem
 Frauen als das 

«schw
ächere G

eschlecht» betrachtet w
erden.
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Sich
tb

arkeit vo
n

 Frau
en

 u
n

d
 M

än
n

ern

1.2 
Sp

arfo
rm

en
 

Es g
ib

t ö
ko

n
o

m
isch

e sp
rach

lich
e V

erkü
rzu

n
g

en
, d

ie an 
Stelle 

vo
llstän

d
ig

er 
D

o
p

p
elfo

rm
en

 
verw

en
d

et 
w

erd
en

, 
d

aru
n

ter d
ie Sp

arfo
rm

en
 m

ittels B
in

n
en

-I, Sch
räg

strich
, 

generischem
 Fem

ininum
, G

ender_G
ap bzw

. G
ender-Stern-

ch
en

 o
d

er Ein
klam

m
eru

n
g

. D
ie Ein

klam
m

eru
n

g
 «

(-in
)» 

g
eh

ö
rt n

ich
t zu

 d
en

 h
ier em

p
fo

h
len

en
 Fo

rm
en

, d
a sie 

Frauen zu einem
 Zusatz und w

eniger w
ichtigen N

achtrag 
herabstuft. Bei zusam

m
engesetzten W

örtern (K
om

posita) 
em

pfiehlt es sich, m
it Sparform

en zurückhaltend um
zuge-

hen. O
ft ist es günstiger, auf alternative (z.B. abstraktere) 

Fo
rm

u
lieru

n
g

en
 au

szu
w

eich
en

 o
d

er d
as zu

sam
m

en
g

e-
setzte W

ort aufzulösen.

B
en

u
tzen

 Sie b
ei Platzkn

ap
p

h
eit K

u
rzfo

rm
en

 w
ie d

as 
B

in
n

en
-I o

d
er d

en
 Sch

räg
strich

 zw
isch

en
 vo

llstän
d

ig
en

  
W

o
rtfo

rm
en

 (n
ich

t in
n

erh
alb

 ein
es W

o
rtes).

1 
B

in
n

en
-I

D
ie von der U

niversität Bern bevorzugte Sparform
 ist das 

Binnen-I. Studien haben gezeigt, dass die Verw
endung des 

Binnen-I dazu führt, dass Frauen viel öfter als beim
 (eben-

falls kurzen) generischen M
askulinum

 m
itgedacht w

erden 
(siehe z.B. Steiger/Irm

en 2011).
D

as Binnen-I w
urde 19

81 vom
 Journalisten C

hristoph Busch 
ein

g
efü

h
rt (K

arg
l / W

etsch
an

o
w

 / W
o

d
ak

 / Perle 19
97: 6

0
) 

und ab 19
83 von der Schw

eizer W
ochenzeitung «W

O
Z» 

konsequent aufgegriffen, um
 schliesslich Verbreitung im

 
gesam

ten deutschsprachigen Raum
 zu finden. D

er D
uden 

lehnte das Binnen-I früher strikt ab – m
it dem

 A
rgum

ent, 
dass im

 D
eutschen keine G

rossschreibung im
 Inneren des 

W
ortes zulässig sei. M

ittlerw
eile verhält sich die D

uden-
Redaktion 

w
eniger 

präskriptiv, 
um

 
dem

 
tatsächlichen 

Sprachgebrauch stärker Rechnung zu tragen. In der 20
0

8 
publizierten 

D
uden-G

ram
m

atik 
heisst 

es 
nur, 

dass 
das 

Binnen-I in der am
tlichen Rechtschreibung nicht ausdrück-

lich vorgesehen sei (D
udenredaktion 20

0
8, S. 155; vgl. auch 

Eickhoff 2012, S. 20
0).

Führt das W
eglassen der Endungen «-In» oder «-Innen» zu 

inkorrekten W
ortform

en, em
pfiehlt es sich, auf vollständige 

Paarform
en auszuw

eichen:

N
E

IN
 a

u
fg

ru
n

d
 d

e
r W

E
G

LA
S

S
P

R
O

B
E         

d
e

s o
d

e
r d

e
r Le

h
re

rIn
    d

e
s Le

h
re

r
d

e
n

 S
tu

d
e

n
tIn

n
e

n
    d

e
n

 S
tu

d
e

n
t

d
e

n
 S

ch
ü

le
rIn

n
e

n
    d

e
n

 S
ch

ü
le

r (M
eh

rzah
l)

JA
              

d
e

s L
e

h
re

rs o
d

e
r d

e
r L

e
h

re
rin

d
e

n
 S

tu
d

e
n

tin
n

e
n

 u
n

d
 S

tu
d

e
n

te
n

d
e

n
 S

ch
ü

le
rn

 u
n

d
 S

ch
ü

le
rin

n
e

n

N
E

IN
              

d
ie

 S
tu

d
e

n
tIn

n
e

n
v

e
rtre

te
rIn

n
e

n
d

ie
 D

o
ze

n
tIn

n
e

n
v

e
rtre

te
rIn

n
e

n

JA
              

d
ie

 S
tu

d
ie

re
n

d
e

n
v

e
rtre

tu
n

g
 

d
ie

 V
e

rtre
te

rIn
n

e
n

 d
e

r S
tu

d
e

n
tIn

n
e

n
d

ie
 D

o
z

ie
re

n
d

e
n

v
e

rtre
tu

n
g

d
ie

 V
e

rtre
te

rIn
n

e
n

 d
e

r D
o

z
e

n
tIn

n
e

n

In K
om

bination m
it dem

 Binnen-I w
erden m

anchm
al auch 

andere Buchstaben am
 Ende von D

eklinationsendungen 
gross geschrieben, z.B. die Buchstaben «E», «R» und «N

» 
am

 Ende von unbestim
m

ten A
rtikeln («eineR», «eineN

») 
und unbestim

m
ten Pronom

ina («jedeR», «jedeN
»). D

iese 
Schreibw

eise ist ökonom
isch, sollte in Fliesstexten jedoch 

nur verw
endet w

erden, w
enn die W

eglassprobe zu gram
-

m
atikalisch korrekten Form

ulierungen führt.

Es gibt keine klare am
tliche Regelung der Trennung von 

W
ortform

en m
it Binnen-I. W

ortform
en m

it Binnen-I w
erden 

oft gleich w
ie die w

eiblichen W
ortform

en getrennt, da sie 
diesen insgesam

t näher stehen als den m
ännlichen W

ort-
form

en. In diesem
 Fall kom

m
en die Regeln der Silbentren-

nung zur A
nw

endung. 

N
E

IN
              

d
ie

 S
ch

ü
le

r-In
n

e
n

, d
ie

 S
tu

d
e

n
t-In

n
e

n

JA
              

d
ie

 S
ch

ü
le

-rIn
n

e
n

, d
ie

 S
tu

d
e

n
-tIn

n
e

n
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2 
Sch

räg
strich

 
Bei dieser Sparform

 w
ird die m

ännliche und w
eibliche 

Endung durch einen Schrägstrich getrennt: «Schüler/in- 
nen», «Student/innen», «Professor/innen». A

n dieser Schräg- 
strichlösung innerhalb von W

örtern w
ird kritisiert, dass sie 

Frauen zu einem
 abtrennbaren A

nhängsel degradiere, dass 
sie bei der W

eglassprobe m
anchm

al zu ungram
m

atischen 
Form

en führe und dass sie m
anchm

al die Lesbarkeit in 
Fliesstexten beeinträchtige. Sie w

ird daher nicht em
pfoh-

len. D
agegen ist der Schrägstrich zw

ischen vollständigen 
W

ortform
en in m

anchen Textarten (z.B. Form
ularen) ökono-

m
isch. 

3 
G

en
erisch

es Fem
in

in
u

m
Beim

 generischen Fem
ininum

 w
ird die m

ännliche W
ortform

  
als in der w

eiblichen W
ortform

 enthalten angenom
m

en: 
«Schülerinnen» (für «Schüler und Schülerinnen»)
«Studentinnen» (für «Studentinnen und Studenten»)
«Professorinnen» (für «Professorinnen und Professoren»)
Form

bezogen lässt sich für das generische Fem
ininum

 argu-
m

entieren, dass es die m
ännliche Bezeichnung m

it um
fasst 

(in «Lehrerin» steckt auch «Lehrer»), w
ährend das angeb-

liche generische M
askulinum

 die w
eibliche W

ortform
 nicht 

einschliesst. Politisch w
ird für das generische Fem

ininum
 

argum
entiert, dass es die vorübergehende Funktion einer 

«affirm
ative action» erfülle.

N
E

IN
 a

u
fg

ru
n

d
 d

e
r W

E
G

LA
S

S
P

R
O

B
E         

d
e

s/d
e

r P
ro

fe
sso

rs/in
    d

e
r P

ro
fe

sso
rsin

JA
              

d
e

s P
ro

fe
sso

rs / d
e

r P
ro

fe
sso

rin

4 
G

en
d

er_G
ap

 u
n

d
 G

en
d

er-Stern
ch

en
Je nach K

ontext w
erden als w

eitere m
ögliche Sparform

en 
auch der G

ender_G
ap und das G

ender-Sternchen verw
en- 

det (vgl. K
apitel 4): «M

itarbeiter_innen» bzw
. «M

itarbei- 
ter*innen», «Forscher_innen» bzw

. «Forscher*innen» etc.

A
u

ssp
rach

e vo
n

 Sp
arfo

rm
en

 
D

ie Sparform
en eignen sich auch für m

ündliche Form
u-

lierungen. Binnen
-I, G

ender_G
ap (U

nterstrich) und G
en-

der-Sternchen können ausgesprochen w
erden, indem

 an 
der G

renze zw
ischen der m

ännlichen W
ortform

 und dem
 

Beginn der w
eiblichen W

ortendung eine kurze Pause 
gem

acht w
ird: «Student +

 innen», «Professor +
 innen». 

D
adurch w

ird autom
atisch ein Laut erzeugt, den die 

Sprachw
issenschaft als «K

nacklaut» bezeichnet. D
ieser 

ertönt im
m

er, w
enn w

ir W
örter w

ie «Insel» oder «A
pfel» 

aussprechen.
D

ie neuen Versionen von Screen Reader für Sehbe-
hinderte sind in der Lage, die Sparform

en korrekt zu 
überm

itteln.

Sp
arfo

rm
en

 em
p

feh
len

 sich
 fü

r in
fo

rm
elle Texte 

u
n

d
 Textarten

, u
m

 Platz zu
 sp

aren
, d

aru
n

ter fü
r:

• E-M
ails

• Verw
altungstexte (Form

ulare)
• O

nline-Form
ulare

• Lauftexte
• private K

orrespondenz



Fo
rm

u
lieren

 Sie u
m

, w
en

n
 d

as G
esch

lech
t  

u
n

w
ich

tig
 ist. 

Sie kö
n

n
en

 altern
ative B

eg
riffe w

äh
len

  
o

d
er Sätze so

 fo
rm

u
lieren

, d
ass g

esch
lech

ts- 
b

ezo
g

en
e B

eg
riffe u

m
g

an
g

en
 w

erd
en

.

2 
A

b
straktio

n
 u

n
d

 N
eu

tralisieru
n

g
  

 
vo

n
 G

esch
lech

t

G
eschlechtsabstrakte 

und 
geschlechtsneutrale 

Form
ulie-

rungen sind in allen K
ontexten sinnvoll, in denen das 

G
eschlecht oder G

eschlechterdifferenzen keine relevanten 
Faktoren sind. W

o es also nicht auf die Sichtbarm
achung 

von G
eschlecht ankom

m
t, können Benennungen gew

ählt 
w

erden, die das G
eschlecht neutralisieren, von ihm

 abstra-
hieren oder geschlechtsbezogen eine «Veruneindeutigung» 
erreichen.

21
   U

niversität Bern
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2 
Su

b
stan

tivierte Partizip
ien

 u
n

d
 A

d
jektive, deren 

 
G

eschlecht im
 Plural geschlechtsneutral ist, im

 Singu- 
 

lar dagegen unterschieden w
erden kann (N

eutralisie- 
 

rung):

3 
U

n
p

ersö
n

lich
e B

ezeich
n

u
n

g
en

 vo
n

 Fu
n

ktio
n

en
  

 
u

n
d

 In
stitu

tio
n

en
 (A

bstraktion): 

N
E

IN
              

S
tu

d
e

n
te

n
, Le

h
re

r, W
ä

h
le

r

N
E

IN
              

D
ie

 P
ro

fe
sso

re
n

 h
a

b
e

n
 e

in
e

n
 B

e
itra

g 
g

e
sp

ro
ch

e
n

.
D

ie
 C

h
e

fs h
a

b
e

n
 e

in
e

 Lo
h

n
e

rh
ö

h
u

n
g 

b
e

sch
lo

sse
n

. JA
              

S
tu

d
ie

re
n

d
e

, L
e

h
re

n
d

e,  
W

a
h

lb
e

re
ch

tig
te

JA
              

D
a

s K
o

lle
g

iu
m

 h
a

t e
in

e
n

 B
e

itra
g 

g
e

sp
ro

ch
e

n
.

D
ie

 G
e

sch
ä

ftsfü
h

ru
n

g
 h

a
t e

in
e  

Lo
h

n
e

rh
ö

h
u

n
g

 b
e

sch
lo

sse
n

.

4 
G

esch
lech

tsu
n

sp
ezifisch

e Perso
n

en
b

ezeich
n

u
n

g
en

 
 

im
 Singular und Plural (N

eutralisierung):

N
E

IN
              

O
m

b
u

d
sm

a
n

n
D

ie
 B

e
su

ch
e

r k
o

n
n

te
n

 sich
 e

in
e

n 
E

in
d

ru
ck

 ve
rsch

a
ffe

n
.

Je
d

e
r h

a
t e

in
 R

e
ch

t a
u

f B
ild

u
n

g
.

JA
              

O
m

b
u

d
sp

e
rso

n
D

ie
 G

ä
ste

 k
o

n
n

te
n

 sich
 e

in
e

n
 E

in
d

ru
ck 

ve
rsch

a
ffe

n
.

Je
d

e
r M

e
n

sch
 h

at ein
 R

ech
t au

f B
ild

u
n

g
.

5 
K

o
llektivb

ezeich
n

u
n

g
en

 (A
bstraktion): 

6 
G

esch
lech

tsn
eu

trale Plu
ralfo

rm
en

: 

N
E

IN
              

D
ie

 M
ita

rb
e

ite
r e

rh
a

lte
n

 d
e

m
n

ä
ch

st 
m

e
h

r In
fo

rm
a

tio
n

e
n

.
D

ie
 Fu

ssb
a

llsp
ie

le
rin

n
e

n
 d

e
r N

a
tio

n
a

l-
m

a
n

n
sch

a
ftJA

              

D
a

s P
e

rso
n

a
l e

rh
ä

lt d
e

m
n

ä
ch

st m
e

h
r 

In
fo

rm
a

tio
n

e
n

.
D

ie
 Fu

ssb
a

llsp
ie

le
rin

n
e

n
 d

e
s N

a
tio

n
a

l-
te

a
m

s

JA
              

L
e

u
te

, E
lte

rn
, G

e
sch

w
iste

r

2.1  A
ltern

ative B
eg

riffe w
äh

len

Es gibt verschiedene M
öglichkeiten, alternative W

örter zu 
verw

enden.

1 
A

b
strakte W

ö
rter, die m

it H
ilfe von Endungen m

it  
 

abstrakter Bedeutung gebildet w
erden und im

 Singu- 
 

lar und Plural geschlechtsneutral sind:

N
E

IN
              

L
e

ite
r, L

e
h

re
r, H

ilfsa
rb

e
ite

r

JA
              

L
e

itu
n

g
, L

e
h

rk
ra

ft, A
u

sh
ilfe
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N
E

IN
              

Je
d

e
r k

a
n

n
 sich

 b
e

w
e

rb
e

n
, d

e
r d

e
n 

K
u

rs e
rfo

lg
re

ich
 a

b
g

e
sch

lo
sse

n
 h

a
t.

JA
              

A
lle

 k
ö

n
n

e
n

 sich
 b

e
w

e
rb

e
n

, d
ie

 d
e

n 
K

u
rs e

rfo
lg

re
ich

 a
b

g
e

sch
lo

sse
n

 h
a

b
e

n
.

D
ie

je
n

ig
e

n
 vo

n
 Ih

n
e

n
, d

ie
 d

e
n

 K
u

rs 
e

rfo
lg

re
ich

 a
b

g
e

sch
lo

sse
n

 h
a

b
e

n
, 

k
ö

n
n

e
n

 sich
 b

e
w

e
rb

e
n

.

W
e

r d
e

n
 K

u
rs e

rfo
lg

re
ich

 a
b

g
e

sch
lo

sse
n 

h
a

t, k
a

n
n

 sich
 b

e
w

e
rb

e
n

.

N
E

IN
              

W
e

r d
a

s S
tu

d
iu

m
 e

rfo
lg

re
ich

 a
b

g
e

-
sch

lo
sse

n
 h

a
t, k

a
n

n
 se

in
 D

ip
lo

m
 im

 
D

e
k

a
n

a
t a

b
h

o
le

n
.

JA
              

W
e

r d
a

s S
tu

d
iu

m
 e

rfo
lg

re
ich

 a
b

g
e

-
sch

lo
sse

n
 h

a
t, k

a
n

n
 ih

r o
d

e
r se

in
 

D
ip

lo
m

 im
 D

e
k

a
n

a
t a

b
h

o
le

n
.

…
 k

a
n

n
 d

a
s D

ip
lo

m
 im

 D
e

k
a

n
a

t a
b

h
o

le
n

.

W
erd

en
 

d
ie 

u
n

b
estim

m
ten

 
Pro

n
o

m
in

a 
«

jem
an

d
»

 
u

n
d 

«niem
and» verw

endet, ist im
 Sinne der N

eutralisierung 
des G

eschlechts ebenfalls darauf zu achten, dass nicht m
it 

einem
 m

ännlichen Pronom
en fortgesetzt w

ird oder dass 
m

ännliche und w
eibliche Pronom

en verw
endet w

erden.

2.2  Sätze u
m

fo
rm

u
lieren

Es gibt zudem
 etliche M

öglichkeiten, Sätze so zu form
ulie- 

ren, dass geschlechtsbezogene Begriffe sprachlich um
- 

gangen w
erden.

1 
U

m
fo

rm
u

lieru
n

g
 m

it H
ilfe altern

ativer Pro
n

o
m

en
 

G
eschlechtsspezifische Pronom

en w
ie «jeder»

/«jede»
 oder 

«diejenige»
/«derjenige»

 können durch die Verw
endung 

alternativer Pronom
en verm

ieden w
erden:

N
E

IN
              

je
d

e
r

/
je

d
e

 (S
in

g
u

la
r)

JA
              

a
lle

 (P
lu

ra
l) 

d
ie

je
n

ig
e

n
, d

ie
 …

 (P
lu

ra
l)

d
ie

je
n

ig
e

n
, w

e
lch

e
 …

 (P
lu

ra
l)

Eine N
eutralisierung des G

eschlechts w
ird auch erreicht, 

w
enn die U

m
form

ulierung m
it H

ilfe des Interrogativprono-
m

ens «w
er» erfolgt und der anschliessende Relativsatz ohne 

m
ännliches Relativpronom

en beginnt.

N
E

IN
              

N
a

m
e

 d
e

r S
tu

d
e

n
tin

/d
e

s S
tu

d
e

n
te

n
:

A
n

sch
rift d

e
r G

e
su

ch
ste

lle
rin

/d
e

s 
G

e
su

ch
ste

lle
rs 

JA
              

Ih
r N

a
m

e
:

Ih
re

 A
n

sch
rift:

2 
U

m
fo

rm
u

lieru
n

g
 d

u
rch

 d
irekte A

n
red

e 
W

er Platz sparen m
uss (z.B. in Form

ularen), kann sich für die 
direkte A

dressierung m
it «Sie» und «Ihr» statt einer m

änn-
lichen und w

eiblichen Personenbezeichnung entscheiden. 

N
E

IN
              

D
e

r G
e

su
ch

ste
lle

r h
a

t d
a

s G
e

su
ch

 in 
D

ru
ck

sch
rift u

n
d

 vo
llstä

n
d

ig
 a

u
szu

fü
lle

n
.

JA
              

D
a

s G
e

su
ch

 ist (b
itte

) in
 D

ru
ck

sch
rift 

u
n

d
 vo

llstä
n

d
ig

 a
u

szu
fü

lle
n

.

3 
U

m
fo

rm
u

lieru
n

g
 m

it d
em

 m
o

d
alen

 In
fin

itiv
In erklärenden und vorschreibenden Textzusam

m
enhängen 

– vor allem
 in Verw

altungstexten – kann der m
odale Infinitiv 

(m
it Im

perativfunktion) verw
endet w

erden. D
erartige Form

u-
lierungen können unter U

m
ständen als unpersönlich, auto-

ritär und unhöflich w
ahrgenom

m
en w

erden. D
ieser Ein- 

druck w
ird durch das Einfügen von «bitte» abgeschw

ächt.
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n
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e 

A
b

straktio
n

 u
n

d
 N

eu
tralisieru

n
g

 vo
n

 G
esch

lech
t

   U
niversität Bern

4 
U

m
w

an
d

lu
n

g
 ein

es A
ktivsatzes in

 ein
en

  
 

Passivsatz
V

o
m

 
G

esch
lech

t 
kan

n
 

ab
strah

iert 
w

erd
en

, 
in

d
em

 
d

ie 
handelnden Personen durch Passivierung sprachlich zum

 
Verschw

inden gebracht w
erden. A

n der Passivierung kann 
problem

atisch 
sein, 

dass 
sie 

diejenigen, 
die 

für 
einen 

bestim
m

ten Entscheid und dessen K
onsequenzen verant-

w
ortlich sind, aus dem

 Blickfeld rückt.

5 
U

m
fo

rm
u

lieru
n

g
en

 m
it H

ilfe vo
n

 A
d

jektiven
 

D
ie berufliche Zugehörigkeit m

uss nicht im
m

er durch eine 
Personenbezeichnung zum

 A
usdruck gebracht w

erden, 
sondern kann auch m

it einem
 A

djektiv ausgedrückt w
erden.

N
E

IN
              

D
ie D

iag
n

o
se d

e
s A

rzte
s w

ird
 fü

r m
o

rg
en 

e
rw

a
rte

t. 
D

ie
 M

itb
e

stim
m

u
n

g
 d

e
r S

tu
d

e
n

te
n

 w
a

r 
ih

n
e

n
 e

in
 g

ro
sse

s A
n

lie
g

e
n

.
d

e
s P

ro
fe

sso
rs

JA
              

D
ie

 ä
rz

tlich
e

 D
ia

g
n

o
se

 w
ird

 fü
r m

o
rg

e
n 

e
rw

a
rte

t.

D
ie

 stu
d

e
n

tisch
e

 M
itb

e
stim

m
u

n
g

 w
a

r 
ih

n
e

n
 e

in
 g

ro
sse

s A
n

lie
g

e
n

.
p

ro
fe

sso
ra

l

N
E

IN
              

D
ie

 P
ro

fe
sso

re
n

 fa
sste

n
 in

 d
e

r Fa
k

u
ltä

ts-
sitzu

n
g

 e
in

e
n

 e
in

stim
m

ig
e

n
 B

e
sch

lu
ss.

JA
              

D
e

r B
e

sch
lu

ss w
u

rd
e

 in
 d

e
r Fa

k
u

ltä
ts-

sitzu
n

g
 e

in
stim

m
ig

 g
e

fa
sst.

N
E

IN
              

D
ie

 B
u

n
d

e
sre

g
ie

ru
n

g
 fu

n
g

ie
rt a

ls 
K

o
o

rd
in

a
to

r. 

JA
              

D
ie

 B
u

n
d

e
sre

g
ie

ru
n

g
 fu

n
g

ie
rt a

ls 
K

o
o

rd
in

a
to

rin
.

6 
B

each
tu

n
g

 d
es g

ram
m

atikalisch
en

 G
esch

lech
ts

W
er geschlechtersensibel form

uliert, w
ird auch bei abstrak-

ten Bezeichnungen darauf achten, dass das gram
m

atische 
G

eschlecht der aufeinander bezogenen W
örter (Substantive 

und Pronom
en) richtig ausgew

ählt w
ird und übereinstim

m
t.

G
esch

lech
tsn

eu
trale u

n
d

 g
esch

lech
tsab

strakte 
B

ezeich
n

u
n

g
en

 u
n

d
 Fo

rm
u

lieru
n

g
en

 sin
d

 u
n

ter 
an

d
erem

 fü
r d

ie fo
lg

en
d

en
 Text- u

n
d

 D
isku

rsarten
 

sin
n

vo
ll:

• Rechtliche Texte m
it hohem

 A
bstraktionsgrad  

(z.B. G
esetze, Reglem

ente usw
.)

• Verw
altungstexte (z.B. Form

ulare, in denen Platz 
gespart w

erden m
uss)

• w
issenschaftliche Texte, in denen es nicht um

 
G

eschlecht geht
• m

ündliche K
om

m
unikation



B
en

en
n

en
 Sie M

än
n

er u
n

d
 Frau

en
 m

it  
g

leich
w

ertig
en

 Perso
n

en
b

ezeich
n

u
n

g
en

.

3 
G

esch
lech

tersym
m

etrie in
 d

er  
 

g
esp

ro
ch

en
en

 Sp
rach

e, g
esch

rieb
en

en
  

 
Sp

rach
e u

n
d

 B
ild

sp
rach

e 

Sym
m

etrie in der Benennung oder bildlichen D
arstellung 

aller G
eschlechter drückt G

leichw
ertigkeit aus, A

sym
m

etrie 
drückt dagegen U

ngleichw
ertigkeit aus. D

as gilt für die 
gesprochene Sprache, für die Schriftsprache und für die 
Bildsprache. 

   U
niversität Bern

29
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A
uch W

örter m
it geschlechtstragender Bedeutung w

ie «M
ilch-

m
ädchenrechnung» oder «H

eulsuse» und geschlechtsspezi- 
fische W

endungen w
ie «seinen M

ann stehen» haben diskri-
m

inierenden C
harakter, w

eil sie keine Ä
quivalente für die 

jew
eils anderen G

eschlechter besitzen. 

Zuw
eilen kann sich die U

ngleichw
ertigkeit in einer Bedeu-

tungsasym
m

etrie von analogen Berufsbezeichnungen für 
das w

eibliche und m
ännliche G

eschlecht ausdrücken. D
er 

«Sekretär» geniesst z.B. für gew
öhnlich einen sozial höhe-

ren Status als die «Sekretärin».

D
as Prin

zip
 d

er Sym
m

etrie so
llte in

sb
eso

n
d

ere 
in

 fo
lg

en
d

en
 Text- u

n
d

 D
isku

rsarten
 b

each
tet 

w
erd

en
:

• Rechtstexte, die für alle verbindlich sind
• Verw

altungstexte
• w

issenschaftliche Texte 
• Stellenausschreibungen
• M

edientexte (einschliesslich Interview
s), die zur  

öffentlichen M
einungsbildung beitragen

• m
ündliche K

om
m

unikationsform
ate an U

niversitäten 
w

ie Vorlesungen, Vorträge, Referate usw
.

3.1  G
esch

lech
tersym

m
etrie in

 d
er  

 
g

esp
ro

ch
en

en
 u

n
d

 g
esch

rieb
en

en
 Sp

rach
e 

D
as klassische Beispiel für eine – inzw

ischen veraltete – 
asym

m
etrische Bezeichnung ist «Fräulein», zu der es keine 

entsprechende m
ännliche Verkleinerungsform

 gibt. A
uch 

der G
ebrauch des verm

eintlich generischen M
askulinum

s 
ist ein

e asym
m

etrisch
e B

en
en

n
u

n
g

sp
raktik. V

o
llstän

d
ig

e 
Paarform

en und Sparform
en (z.B. Binnen-I, G

ender_G
ap, 

G
ender-Sternchen) 

sind 
dagegen 

sym
m

etrische 
Benen-

nungen.

N
E

IN
              

F
rä

u
le

in
 E

g
g

e
r u

n
d

 H
e

rr B
a

ch
m

a
n

n
 …

Z
im

m
e

rm
ä

d
ch

e
n

 o
d

e
r H

o
te

lg
e

h
ilfe 

g
e

su
ch

t.
JA

                  

F
ra

u
 E

g
g

e
r u

n
d

 H
e

rr B
a

ch
m

a
n

n
 …

H
o

te
lg

e
h

ilfin
 o

d
e

r H
o

te
lg

e
h

ilfe 
g

e
su

ch
t.

1  
V

erm
eid

u
n

g
 stereo

typ
er u

n
d

 ab
w

erten
d

er  
 

D
arstellu

n
g

en
O

ft w
erden in Bildern K

lischees und Stereotype reprodu-
ziert, in

d
em

 z.B
. Frau

en
 u

n
d

 M
än

n
ern

 u
n

tersch
ied

lich
e 

Funktionen und Eigenschaften zugeschrieben w
erden:

3.2  G
esch

lech
tersym

m
etrie in

 d
er B

ild
sp

rach
e

D
ie Frag

e d
er G

esch
lech

terg
erech

tig
keit stellt sich

 au
ch 

für K
om

m
unikation m

it Bildern. Im
 Bereich der visuellen 

K
om

m
unikation gibt es einige G

rundregeln zur Verm
eidung 

d
iskrim

in
ieren

d
er D

arstellu
n

g
en

 (vg
l. d

azu
 van

 Leeu
w

en 
20

0
0 bzw

. 20
0

8). D
ie folgenden Beispiele können den Blick

für diskrim
inierende D

arstellungen schärfen, können aber 
natürlich nicht in allen K

om
m

unikationsform
aten gleicher-

m
assen angew

endet w
erden.

FR
A

U
E

N

passiv 
O

bjekt 
N

ähe
Em

otion
Subjektivität

U
nterlegenheit 

sexualisierte W
eiblichkeit 

O
pfer

Privatheit 
Fam

ilie, W
ellness, M

ode, Shopping 
Fürsorge 

usw
.

M
Ä

N
N

E
R

aktiv
Subjekt
D

istanz 
Vernunft 
Sachlichkeit
Ü

berlegenheit
heroische M

ännlichkeit
Beschützer
Ö

ffentlichkeit
K

arriere, Sport, Technik, A
uto 

K
onkurrenz

usw
.

Stellen
 Sie M

än
n

er u
n

d
 Frau

en
 u

n
d

 w
eitere  

G
esch

lech
ter in

 d
er B

ild
sp

rach
e an

g
em

essen
 d

ar.

D
ie Verbindung von negativen oder sozial abgew

erteten 
A

ktio
n

en
 m

it d
en

 A
n

g
eh

ö
rig

en
 ein

es b
estim

m
ten

 G
e- 

schlechts kann zu negativen oder stereotypen H
altungen 

gegenüber diesem
 G

eschlecht führen. 
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D
urch eine inklusive Bildsprache können G

ruppen, w
elche 

aufgrund ihrer sexuellen O
rientierung oder G

eschlechts-
identität sozial m

arginalisiert und diskrim
iniert sind, w

ahr-
nehm

bar gem
acht w

erden.

W
en

n
 in

 W
erb

u
n

g
en

 fast au
ssch

liesslich
 Frau

en
 b

eim
 

Putzen oder Betreuen von K
indern im

 H
aus gezeigt w

erden 
(w

ährend das Putzm
ittel selbst vielleicht m

it m
ännlicher 

K
raft konnotiert w

ird), dann w
iderspricht dies dem

 G
rund-

satz der G
leichbehandlung von Frauen und M

ännern. W
enn 

Frauen in Bildern viel öfter sexualisiert dargestellt w
erden 

als M
änner, dann stellt dies ebenfalls eine D

iskrim
inierung 

dar. W
erden vorw

iegend M
änner als A

utofahrer und Frauen 
als ihre Beifahrerinnen gezeigt, haben w

ir es ebenfalls m
it 

stereotypen D
arstellungen zu tun. 

JA
                      

   U
niversität Bern

3 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 sym

b
o

lisch
er D

istan
zieru

n
g

Fern
au

fn
ah

m
en

 kö
n

n
en

 D
istan

z sym
b

o
lisieren

, N
ah

au
f-

nahm
en können N

ähe sym
bolisieren. G

ibt es tendenzielle 
Präferenzen für das eine oder andere in D

arstellungen 
unterschiedlicher G

eschlechter, trägt das einen diskrim
inie-

renden C
harakter.

N
EIN

                  
JA

                      

N
EIN

                  

2 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 Exklu

sio
n

A
chten Sie darauf, dass Sie in der Bildsprache kein rele-

vantes G
eschlecht ausschliessen, insbesondere in jenen 

(Fach-)Bereichen, in denen alle G
eschlechter vertreten sind. 

Eine inklusive Bildsprache eignet sich als M
ittel, um

 Stereo-
type zu durchbrechen. G

erade in sozialen Bereichen, in 
denen ein G

eschlecht untervertreten ist, können Bilder, 
die ein unterrepräsentiertes G

eschlecht einschliessen, eine 
m

otivierende Vorbildw
irkung haben (w

enn z.B. Forscher- 
innen bei den M

IN
T-Fächern M

athem
atik, Inform

atik, N
a- 

turw
issenschaft, Technik im

 Bildvordergrund gezeigt w
er- 

d
en

 o
d

er w
en

n
 z.B

. au
ch

 K
ita-M

än
n

er als B
etreu

er vo
n 

K
leinkindern dargestellt w

erden). 
4 

V
erm

eid
u

n
g

 vo
n

 sym
b

o
lisch

er En
tm

ach
tu

n
g

A
ufnahm

en 
von 

oben 
(Vogelperspektive) 

können 
eine 

U
nterordnung der abgebildeten Personen, A

ufnahm
en auf 

A
ugenhöhe eine M

achtsym
m

etrie und A
ufnahm

en von 
unten (Froschperspektive) eine Ü

berordnung sym
bolisieren. 

Ten
d

en
zielle Präferen

zen
 fü

r d
ie V

o
g

el- o
d

er Fro
sch

p
er- 

spektive bei einem
 bestim

m
ten G

eschlecht können diskri-
m

inierende Effekte zeitigen. 
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5 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 sym

b
o

lisch
er M

arg
in

alisieru
n

g
 

B
ei G

ru
p

p
en

b
ild

ern
 kan

n
 d

arau
f g

each
tet w

erd
en

, d
ass 

alle G
esch

lech
ter g

leich
w

ertig
 in

s B
ild

 in
teg

riert sin
d

. 
D

am
it kö

n
n

en
 Sie verm

eid
en

, d
ass ein

 G
esch

lech
t als 

K
ern

g
ru

p
p

e w
ah

rg
en

o
m

m
en

 w
ird

.

7 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 Frag

m
en

tieru
n

g
 

Eine explizite D
iskrim

inierung w
ürde vorliegen, w

enn A
n- 

gehörige eines bestim
m

ten G
eschlechts in D

arstellungen 
eines Buches (z.B. eines biologischen oder sozialanthropo-
logischen W

erkes oder eines Schulbuches) tendenziell öfter 
fragm

entiert, also auf bestim
m

te (z.B. sexualisierte) K
örper- 

teile reduziert w
erden (D

arstellung von N
acktheit).

N
EIN

                  
JA

                      

D
iese G

ru
n

d
reg

eln
 so

llen
 in

 d
er B

ild
sp

rach
e  

fü
r d

ie fo
lg

en
d

en
 K

o
m

m
u

n
ikatio

n
sfo

rm
ate n

ach
 

M
ö

g
lich

keit b
each

tet w
erd

en
: 

• bilderreiche w
issenschaftliche Publikationen,  

v.a. M
onographien, H

andbücher, Lehrbücher
• Schulbücher
• Print-Publikationen
• W

eb-K
om

m
unikation m

it Bildern
• Bildpräsentationen in Lehrveranstaltungen
• Plakate, Flyer

8 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 H

o
m

o
g

en
isieru

n
g

D
ie tendenziell häufigere D

arstellung eines G
eschlechts in 

hom
ogenen G

ruppen kann zu Entindividualisierung der 
A

ngehörigen dieses G
eschlechts führen – insbesondere 

dann, w
enn die A

ngehörigen des anderen G
eschlechts 

öfter als Einzelindividuen porträtiert w
erden.

N
EIN

                  

6 
V

erm
eid

u
n

g
 vo

n
 sym

b
o

lisch
er  

 
V

erg
eg

en
stän

d
lich

u
n

g
A

ufnahm
en von der Seite führen zu einer Vergegenständli-

chung der dargestellten Person, w
ährend A

ufnahm
en von 

vorne einen direkten K
ontakt zw

ischen der abgebildeten 
Person und den sie Betrachtenden suggerieren. W

erden 
A

ngehörige eines G
eschlechts tendenziell öfter vergegen-

ständlicht, kann das eine im
plizit diskrim

inierende Q
ualität 

besitzen.



4 
Sich

tb
arkeit vo

n
  

 
G

esch
lech

tervielfalt

N
icht alle M

enschen identifizieren sich (exklusiv) m
it den 

G
eschlechterkategorien «Frau» oder «M

ann». Es gibt auch  
andere G

eschlechtsidentitäten, die m
it Zw

ischengeschlecht-
lichkeit und Transidentitäten zu tun haben. 

In allen K
ontexten, in denen es nicht nur um

 M
änner und 

Frauen geht, betrifft das Prinzip der Sichtbarm
achung auch  

G
eschlechter jenseits des M

ann-Frau-Schem
as. In den letz- 

ten Jahren haben sich neue Bezeichnungstechniken etabliert, 
durch w

elche die M
öglichkeit besteht, die G

eschlechterviel-
falt sichtbar zu m

achen. 

V
erw

en
d

en
 Sie in

 K
o

n
texten

, in
 d

en
en

 Sie  
d

ie G
esch

lech
tervielfalt sich

tb
arm

ach
en

 w
o

llen
,  

d
en

 G
en

d
er_G

ap
 o

d
er d

as G
en

d
er-Stern

ch
en

  
re

sp
e

k
tiv

e
 e

in
e

 d
ritte

 B
e

n
e

n
n

u
n

g
sm

ö
g

lich
k

e
it  

n
eb

en
 ‹Frau

› u
n

d
 ‹M

an
n

›. 
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n

 G
esch

lech
tervielfalt

   U
niversität Bern

D
er G

ender_G
ap und das G

ender-Sternchen sind gegen-
w

ärtig die beiden häufigsten auf V
ielfalt bezogenen Be- 

zeichnungsarten. In Schreibkontexten, in denen die Verun-
eindeutigung von G

eschlecht und der explizite Bezug auf 
M

enschen m
it einem

 G
eschlecht jenseits von M

ann und 
Frau ein w

ichtiges A
nliegen sind, bieten sich der U

nterstrich 
und das G

ender-Sternchen an. D
ie Veruneindeutigung w

ird 
zuw

eilen 
auch 

auf 
satzübergreifender, 

textueller 
Ebene 

betrieben, etw
a indem

 in aufeinander folgenden Sätzen 
unterschiedliche Personalpronom

en («sie», «er») verw
en-

det w
erden, um

 sprachlich auf dieselbe Person Bezug zu 
nehm

en, oder indem
 abw

echselnd w
eibliche und m

änn-
liche W

ortform
en verw

endet w
erden («Professorinnen und 

Studenten»).

D
er G

ender_G
ap und das G

ender-Sternchen w
erden auch 

als Sparform
en verw

endet. Sie können w
ie das Binnen-I 

ausgesprochen w
erden (siehe A

bschnitt 1.2 «A
ussprache 

von Sparform
en», S.19).

4.1 
G

en
d

er_G
ap

 

D
er G

ender G
ap («G

eschlechter-Zw
ischenraum

») w
ird in  

der geschriebenen Sprache durch den U
nterstrich «_» sym

- 
bolisiert: «Lehrer_innen». D

ieser m
arkierte A

bstand zw
i-

schen 
m

ännlicher 
und 

w
eiblicher 

W
ortform

 
dient 

als 
Platzhalter für alle sozialen G

eschlechter und G
eschlechts-

identitäten jenseits des binären Frau-M
ann-Schem

as, als 
räum

liche Leerstelle für die gesellschaftlich oft unsichtbar 
gem

achte 
G

eschlechtlichkeit, 
als 

graphischer 
Raum

 
des 

Ü
bergangs von einer G

eschlechteridentität zur anderen, 
als D

arstellung der G
eschlechterdynam

ik zw
ischen den 

Polen von W
eiblichkeit und M

ännlichkeit, als Lücke, die sich 
daraus ergibt, dass sich M

enschen einer rigiden binären 
G

eschlechterkategorisierung entziehen.

D
er U

nterstrich w
ird im

 D
eutschen auf A

nregung eines 
Textes von Steffen K

itty H
errm

ann seit 2003 verw
endet 

(H
errm

ann 2003). In der sozial- und w
irtschaftsw

issenschaft- 
lichen Forschung w

ird die w
irtschaftliche bzw

. soziale Be- 
nachteiligung von Frauen gegenüber M

ännern (z.B. syste-
m

atische Lohnungleichheit) m
it dem

 Begriff «G
ender_G

ap» 
bezeichnet. 

D
er G

ender_G
ap w

ird – in enger Interpretation – als stati- 
scher U

nterstrich und – in w
eiter A

uslegung – als dynam
ischer  

U
nterstrich verw

endet. D
er statische U

nterstrich steht, ana- 
log 

zum
 

Binnen-I, 
zw

ischen 
der 

m
ännlichen 

W
ortform

 
und der w

eiblichen Endung: «alle M
itarbeiter_innen der 

U
niversität».

JA
              

g
e

sch
rie

b
e

n
: P

ro
fe

sso
r_

in
n

e
n

g
e

sp
ro

ch
e

n
: P

ro
fe

sso
r +

 in
n

e
n

D
er dynam

ische U
nterstrich sym

bolisiert noch stärker als 
der statische U

nterstrich, dass gegen die Vorstellung der 
Fixierbarkeit 

von 
G

eschlechtern 
oder 

G
eschlechtsiden-

titäten graphisch W
iderstand geleistet w

erden soll. D
er 

dynam
ische 

U
nterstrich 

w
andert 

innerhalb 
der 

W
örter: 

«je_de M
itarbei_terin der U

niversität» (vgl. dazu Sprachleit-
faden der A

G
 Fem

inistisch Sprachhandeln der H
um

boldt-
U

niversität zu Berlin  2014
/15). D

er dynam
ische U

nterstrich 
beeinträchtigt die Lesbarkeit.

4.2 
G

en
d

er-Stern
ch

en

D
as G

ender-Sternchen («Lehrer*innen») w
urde aus der 

Inform
atik entlehnt. In der Program

m
iersprache steht das  

Sternchen für eine beliebige A
nzahl von Zeichen in einem

  
bestim

m
ten Zeichenzusam

m
enhang, nach denen gesucht 

w
erden kann. D

agegen fungiert der U
nterstrich in der 

Inform
atik als Platzhalter für ein einzelnes variables Zeichen. 

N
im

m
t m

an diese unterschiedlichen Funktionen von U
nter-

strich und Platzhalter in der C
om

putersprache als m
eta-

phorische Vorgaben ernst, dann steht das Sternchen im
 

U
nterschied zum

 U
nterstrich nicht nur für jew

eils einen va- 
riablen G

eschlechterw
ert, m

it dem
 die Leerstelle zu einem

 
bestim

m
ten Zeitpunkt gefüllt w

erden kann, sondern für 
ein

e 
variab

le 
G

rö
sse 

d
es 

G
en

d
er-Zw

isch
en

rau
m

s 
u

n
d 

dam
it noch klarer als der U

nterstrich für alle erdenklichen, 
gleichzeitigen ebenso w

ie ungleichzeitigen geschlechtsbe-
zogene Positionierungen, auf deren Suche sich alle m

achen 
können, die das G

ender-Sternchen lesen. A
llerdings w

erden 
U

nterstrich und G
ender-Sternchen oft äquivalent verw

en-
det. D

abei ist der U
nterstrich gegenw

ärtig üblicher als das 
G

ender-Sternchen.

D
as G

ender-Sternchen w
ird zum

eist als statisches Zeichen 
verw

endet, taucht also an der Schnittstelle zw
ischen m

änn-
licher W

ortform
 und w

eiblicher Endung auf.
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B
ieten

 Sie in
 Fo

rm
u

laren
 ein

 d
rittes G

esch
lech

t  
b

zw
. an

d
eres G

esch
lech

t als exp
lizite K

ateg
o

rie an
.

In vorgedruckten Form
ularen oder O

nline-Form
ularen kann 

beim
 Erfragen des G

eschlechts auf eine binäre A
ntw

ort-
vorgabe (Frau versus M

ann) verzichtet w
erden. Indem

 eine 
dritte A

ntw
ortoption (z.B. drittes G

eschlecht oder anderes 
G

eschlecht) angeboten w
ird, lässt sich G

eschlechtervielfalt 
anerkennen. 

JA
              

D
e

n
 S

tu
d

e
n

t*
in

n
e

n
 w

u
rd

e
 d

ie
 G

e
b

ü
h

r 
e

rla
sse

n
. 

D
ie

 D
o

z
e

n
t*

in
n

e
n

 n
a

h
m

e
n

 a
n

 e
in

e
r 

Fo
rtb

ild
u

n
g

 te
il.

D
iese B

en
en

n
u

n
g

sstrateg
ien

 eig
n

en
 sich

  
in

sb
eso

n
d

ere fü
r:

• Lauftexte
• w

issenschaftliche Texte (v.a. im
 Bereich der G

ender-
Q

ueer-, Transgender Studies)
• M

edientexte, die zur öffentlichen M
einungsbildung 

beitragen
• m

ündliche K
om

m
unikation w

ie Vorlesungen, Vorträge 
und Referate (vgl. «A

ussprache von Sparform
en» S. 19)
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D
 

H
in

w
eise fü

r w
issen

sch
aftlich

e A
rb

eiten
 

G
enauigkeit ist ein w

ichtiger w
issenschaftlicher W

ert, der beim
 

Verfassen und K
orrigieren von w

issenschaftlichen A
rbeiten beachtet 

w
ird. 

G
eschlechtergerechtes 

Schreiben 
erhöht 

die 
Präzision 

von 
Texten, kann aber auch Stolpersteine beinhalten. H

ier folgen einige 
Tipps für alle, die w

issenschaftliche A
rbeiten schreiben und betreuen.

W
ied

erg
ab

e d
es h

isto
risch

en
 K

o
n

texts
In w

issenschaftlichen D
arstellungen ist stets der historische 

K
ontext zu beachten. Es ist z.B.  zu fragen, w

elche G
eschlech-

ter zu einem
 bestim

m
ten Zeitpunkt an einer bestim

m
ten H

and-
lung beteiligt w

aren. So w
äre es eine Verfälschung, w

enn  
in einer studentischen H

ausarbeit geschrieben w
ürde: «1971 

haben Stim
m

bürgerInnen in der Schw
eiz auf Bundesebene das 

Frauenstim
m

recht eingeführt.» Frauen w
aren bei der entschei-

denden A
bstim

m
ung 1971 noch nicht stim

m
berechtigt. 

K
o

rrektes Zitieren
W

enn aus anderen W
erken zitiert w

ird, m
üssen die Zitate 

im
m

er w
ortw

örtlich übernom
m

en w
erden. D

as heisst: W
ird 

in einem
 zitierten W

erk das verm
eintlich generische M

askuli-
num

 verw
endet, m

uss es auch im
 Zitat übernom

m
en w

erden. 
A

llerdings besteht die M
öglichkeit, im

 Zitat unm
ittelbar nach 

der W
iedergabe des «generischen M

askulinum
s» dieses m

it 
einem

 [sic!] zu m
arkieren.

K
o

rrekte Ü
b

ersetzu
n

g
Bei 

Ü
bersetzungen 

ist 
stets 

genau 
zu 

überlegen, 
w

elche 
G

eschlechter der oder die übersetzte A
utor*in in der betref-

fenden Textstelle gem
eint hat.

Sich
tb

arkeit d
es G

esch
lech

ts d
er A

u
to

r*in
n

en
U

m
 dem

 Prinzip der Sichtbarkeit zu genügen, sollten in Lite-
raturverzeichnissen die Vornam

en prinzipiell ausgeschrieben 
w

erden, w
eil die Vornam

en zum
eist geschlechtstragend sind. 

Es kann allerdings fach- oder verlagsspezifische Regelungen 
geben, nach denen Vornam

en nie ausgeschrieben w
erden.

B
erü

cksich
tig

u
n

g
 d

er jew
eilig

en
 A

d
ressat*in

n
en

 
Für w

elche sprachlichen A
usdrucksm

öglichkeiten sich Studie-
rende entscheiden, hängt nicht zuletzt von der A

ufgeschlos-
senheit der Betreuenden ab, die die studentischen Texte beno-
ten. Bei U

nsicherheiten kann diese Broschüre der U
niversität 

Bern zu Rate gezogen w
erden.
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Van Leeuw
en, Theo (20

0
0): V

isual Racism
. In: Reisigl, M

artin / 
W

odak, Ruth (H
rsg.): The Sem

iotics of Racism
. A

pproaches 
in C

ritical D
iscourse A

nalysis. W
ien: Passagen, 333

–350. 
[N

achgedruckt als: Van Leeuw
en, Theo (20

0
8): The visual 

representation of social actors. In: Van Leeuw
en, Theo (200

8): 
D

iscourse and Practice. N
ew

 Tools for C
ritical D

iscourse 
A

nalysis. O
xford: O

xford U
niversity Press, 136

–148.]

Sp
rach

leitfäd
en

D
ie G

leich
stellu

n
g

sb
eau

ftrag
te d

er U
n

iversität zu
 K

ö
ln

/  
G

äckle, A
nnelene (2013): Ü

berzeuG
EN

D
ERe Sprache. Leit-

faden für eine geschlechtersensible Sprache. K
öln: U

niver-
sität zu K

öln. 

K
argl, M

aria / W
etschanow

, K
arin / W

odak, Ruth / Perle, N
éla 

(19
97): K

reatives Form
ulieren. A

nleitungen zu geschlechter-
gerechtem

 Sprachgebrauch. W
ien: Institut für Sprachw

is-
senschaft / Bundesm

inisterium
 für Frauenangelegenheiten 

und Verbraucherschutz.

A
G

 Fem
inistisch Sprachhandeln der H

um
boldt-U

niversität 
zu Berlin / D

am
m

, A
nna / H

ayn, Evelyn / H
ornscheidt, Lann /  

W
eeber, Sonja (H

rsg.) (2014
/2015): W

as tun? Sprachan-
deln – aber w

ie? W
_O

rtungen statt Tatenlosigkeit. A
nre-

gungen zum
 (N

achschlagen, Schreiben_Sprechen_G
eb

är- 
d

en
, A

rg
u

m
en

tieren
, In

sp
irieren

, A
u

sp
ro

b
ieren

, N
achden- 

ken
, U

m
setzen

, Lesen
_Zu

h
ö

ren
), an

tid
iskrim

in
ieren

d
en 

Sprachhandeln. Zw
eite A

uflage. Berlin: H
um

boldt-U
niver-

sität zu Berlin.

M
ediengew

erkschaften / M
artina Leonarz (2013): Frauen -

bilder – M
ännersprache? W

eg m
it den K

lischees! Leitfaden 
zu einer gendergerechten Berichterstattung in den M

edien. 
Zürich / Bern / Fribourg: SSM

 / syndicom
 / im

pressum
.

G
en

d
erg

erech
te D

id
aktik

W
edl, Juliette / Bartsch, A

nnette (H
rsg.) (2015): Teaching 

G
ender. 

Zum
 

reflektierten 
U

m
gang 

m
it 

G
eschlecht 

im
 

Schulunterricht und in der Lehram
tsausbildung. Bielefeld: 

transcript. 

G
eschlechtergerechte H

ochschullehre. O
nline

-Tool zur Selbst-
evaluation und W

eiterbildung. Freiburg: U
niversität Freiburg, 

elearning.unifr.ch/equal.

Leitfaden für gendersensible D
idaktik. W

ien: M
A

 57 – Frauen-  
abteilung der Stadt W

ien.

Sp
rach

w
issen

sch
aftlich

e u
n

d
 p

sych
o

lo
g

isch
e  

Literatu
r

B
rau

n
, Fried

erike / O
elkers, Su

san
n

e / R
o

g
alski, K

arin
 / 

B
o

sak, Jan
in

e / Sczesn
y, Sab

in
e (20

07
): «

A
u

s G
rü

n
d

en 
der Verständlichkeit ...» D

er Einfluss generisch m
askuliner 

und alternativer Personenbezeichnungen auf die kognitive 
Verarbeitung von Texten. In: Psychologische Rundschau 
58

(3): 18
3

–18
9.

D
oleschal, U

rsula (2002): 
D

as 
generische 

M
askulinum

 
im

 
D

eutschen. Ein historischer Spaziergang durch die deutsche 
G

ram
m

atikschreibung von der Renaissance bis zur Postm
o-

derne. In: Linguistik online 11
/2

/2002: 39
–70.

D
udenredaktion (H

rsg.) (20
0

8): D
ie G

ram
m

atik. M
annheim

 
et al.: D

udenverlag.

Eickhoff, Birgit (2012): «Frauen in den D
uden» – W

erkstatt -
bericht I aus der D

udenredaktion. In: G
ünthner, Susanne / 

H
üpper, D

agm
ar / Spieß, C

onstanze (H
rsg.): G

enderlinguis-
tik. Sprachliche K

onstruktionen von G
eschlechtsidentität. 

Berlin, N
ew

 York: de G
ruyter, 195

–211.

H
errm

ann, Steffen K
itty (2003): Perform

ing the G
ap – 

Q
ueere 

G
estalten 

und 
geschlechtliche 

A
neignung, 

in: 
arranca! N

r. 28, A
neignung I, Berlin, 22

–26.

Pusch, Luise F. (2014): G
erecht und G

eschlecht. N
eue sprach-

kritische G
lossen. G

öttingen: W
allstein.

Steiger, Vera / Irm
en, Lisa (2011): Recht verständlich und  

«gender-fair»: W
ie sollen Personen in am

tlichen Texten 
bezeichnet w

erden? Ein Vergleich verschiedener Rezipien-
tengruppen zur A

kzeptanz geschlechtergerechter Rechts-
sprache. In: Linguistische Berichte, 227: 297–322.
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A
u

sb
lick

Sprachliches H
andeln und visuelle K

om
m

unikation können zu ge- 
sellschaftlichen Veränderungen beitragen. D

ies zeigen zahlreiche 
Studien aus dem

 m
edienw

issenschaftlichen, sprachw
issenschaft-

lichen und sozialpsychologischen Bereich: Sprachgebrauch und 
Bildsprache w

irken sich stark darauf aus, w
ie Personen W

elt und 
G

esellschaft, sich selbst und andere auffassen, erleben und kate-
gorisieren. Sprache ist also kein neutrales «Transportm

ittel» von 
Inhalten – sondern trägt selbst auch w

esentlich zur K
onstruktion 

von W
irklichkeit bei.

In diesem
 Sinne m

öchte auch die vorliegende Publikation zu gesell-
schaftlichen Veränderungen beitragen – in Richtung einer gerech-
teren O

rganisation der G
eschlechterverhältnisse an der U

niversität 
Bern, aber auch in anderen sozialen Zusam

m
enhängen. D

enn 
die U

niversität, als O
rt des zw

ischenm
enschlichen A

ustauschs, 
der w

issenschaftlichen Forschung, der didaktischen W
issensver-

m
ittlung und der Befähigung zu pädagogischer Erziehung, kann 

Initiatorin vieler positiver Veränderungen sein. A
ls O

rt, an dem
 

zukünftige M
ultiplikator*innen gebildet und ausgebildet w

erden, 
kann sie viele A

nstösse geben für entsprechende Entw
icklungen 

in anderen sozialen H
andlungsfeldern.




